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Musik für Violoncello Solo steht zum Abschluss des 

Wintersemesters im Mittelpunkt des Komponisten-

Colloquiums am Freitag, 25. Januar. Der Cellist 

Christoph Rode,  Student am Institut für Musik der 

Universität, spielt neben Werken der ungarischen 

Komponisten Zoltán Kodály und György Ligeti zwei 

eigene Kompositionen. Zudem erklingt die dritte Sui-

te für Violoncello-Solo von Johann Sebastian Bach.  

Neben den Cello-Suiten von Bach gilt die Sonate für 

Cello Solo von Kodály als eine der bedeutsamsten 

Kompositionen für das Streichinstrument. Ligetis So-

lo-Sonate erinnert vor allem an die Klangsprache des 

ersten Satzes dieses Werks. Rode ließ sich von die-

sen Stücken für seine eigenen Kompositionen inspi-

rieren. Der Cellist hat an der Hochschule für Musik, 

Theater und Medien in Hannover studiert und an-

schließend ein Masterstudium bei Prof. Alexander 

Baillie an der Hochschule für Künste Bremen absol-

viert. Zurzeit studiert er an der Universität Olden-

burg.     
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Programm 
 

 
 

 Zoltán Kodály      Sonate für Violoncello Solo, op. 8  

(1882 – 1967)      I. Allegro maestoso ma appassionato  

  

Christoph Rode     Auf der Suche  für Violoncello solo  

         I. Prélude  

  

György Ligeti       Sonate für Violoncello Solo  

(1923 – 2006)      I. Dialogo: Adagio, rubato, cantabile  

  

Christoph Rode     Auf der Suche  für Violoncello Solo  

          II. Passacaglia  

  

Johann Sebastian Bach  Suite für Violoncello Solo Nr. 3,  

(1685 – 1750)      BWV 1009  

     Prélude – Sarabande – Gigue  

  

Christoph Rode     Rückkehr für Violoncello Solo 
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Christoph Rode erhielt seinen ersten Cellounterricht im 

Alter von 5 Jahren bei Sven Ihle (ehem. Staatsorchester 

Oldenburg). Später wechselte er zu André Saad (1. Solo-

cellist Staatsorchester Oldenburg). 

 

Im Jahr 2008 nahm er an der Hochschule für Musik, 

Theater und Medien Hannover sein Diplomstudium in 

der Klasse von Karsten Dehning auf, welches er 2013 

erfolgreich abschloss. Von 2013 bis 2016 absolvierte er 

ein aufbauendes Masterstudium an der Hochschule für 

Künste Bremen bei Prof. Alexander Baillie. 

 

Seine Ausbildung wurde durch Kammermusikunterricht 

bei Markus Becker und dem Szymanowski Quartett so-

wie Unterricht in historischer Aufführungspraxis bei Viola 

de Hoog ergänzt. Darüber hinaus nahm er an Meister-

kursen bei Detlev Mielke, Danjulo Ishizaka, Martin Oster-

tag, Alexander Gebert, Alexander Baillie, Zoe Martlew, 

Robin Michael, Adrian Brendel, Elisabeth Wilson und 

Martin Löhr in Deutschland, Österreich, Italien und Eng-

land teil. 
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Denkt man über das Repertoire für Cello solo nach, so kommen einem zumeist 

als erstes die sechs Suiten von Johann Sebastian Bach in den Sinn. Heute gel-

ten die um 1720 komponierten Suiten als die meistgespielten Werke für ein 

unbegleitetes Streichinstrument und der Weg keines Cellisten kann an ihnen 

vorbeiführen. Sind sie in der heutigen Zeit aus den Konzerten nicht mehr weg-

zudenken, galten sie noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts als Etüden, die 

nicht für die Bühne geeignet waren. Erst Pablo Casals erkannte ihren musikali-

schen Gehalt und riss sie so aus ihrem Dornröschenschlaf. Er nahm die Suiten 

in seine Konzertprogramme auf und war der Erste, der sie komplett auf 

Schallplatte einspielte.  

 

Nicht nur weil sie damals wie heute höchste technische und musikalische An-

forderungen an den Interpreten stellen, nehmen die Suiten eine Sonderstel-

lung unter den Kompositionen dieser Zeit ein. Sie sind die einzigen Vertreter 

des Barock dieser Gattung im deutschsprachigen Raum. Im Gegensatz dazu 

bedachten in Italien viele Komponisten schon im 17. Jahrhundert das Cello mit 

Solostücken. 

 

Seit dem Ende des 18. Jahrhunderts wird das Cello in Werken für Orchester 

und Kammermusik neben seiner bisherigen Rolle als Bassinstrument immer 

mehr auch als Melodieinstrument eingesetzt. Die fünf Sonaten für Cello und 

Klavier von Ludwig van Beethoven stehen am Anfang einer langen Reihe von 

Werken dieser Gattung, die insbesondere während der Romantik ihre Hochzeit 

erlebte. Neben dieser großen Form entstanden auch eine Vielzahl kürzerer 

Werke Cello und Klavier. Jedoch sucht man bis ins 20. Jahrhundert hinein ver-

geblich nach Stücken für Cello solo. 

 

Max Regers 3 Suiten waren es 1914, die nach fast 200 Jahren die Renaissance 

des Solocellos einleiteten. Seit dieser Zeit sind von fast allen bedeutenden 

Komponisten Werke für das Cello geschrieben worden. 
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Christoph Rode, Auf der Suche, S. 1 
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Christoph Rode, Rückkehr, S.1 


